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Man hat ein ganzes Heer von Seelengewinnern mo-
bilisiert, um die breite Masse für Christus zu gewin-

nen. Es handelt sich dabei durchweg um ernsthaft bemühte, eifrige, begeisterte
und überzeugende Menschen. Und sie können eine erstaunliche Anzahl von Be-
kehrungen aufweisen. Soweit sieht alles recht positiv aus. Das Problem liegt
nun aber darin, daß diese Bekehrungen nicht von Dauer sind. ................
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« .

Da die Zahl der Geschwister in dem kleinen Kreis
konstant blieb, entschlossen wir uns, Gott um Ant-
wort zu bitten, was aus diesem Kreis werden sollte.
Parallel dazu studierten wir vermehrt die Bibel im
Blick auf das Thema Gemeinde. Auch erste organisatorische Fragen wurden
zaghaft gestellt und besprochen. Der Gedanke der Gründung einer Gemeinde
war geboren. .............................................................................................
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16
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Jens Grapow

»

« ......................................................

„Der Köder muss dem Fisch schmecken und nicht dem Angler!“ Dieser Satz ist
zu einer Parole für den Einsatz allerhand Methoden und anderer Dinge in der
Evangelisation geworden. Wir sind doch als Menschenfischer berufen! Muss da
diese Anglerweisheit nicht stimmen?
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Der Fisch und der Köder

20

Johannes Pflaum

Die »Lordship-

Salvation«

Kontroverse

»Was ist das Evangelium? Das ist eine der wich-
tigsten Fragen, die ein Mensch stel- len mag. Wie
kann man wissen, ob man errettet ist, oder wie
kann man evangelisieren, wenn man nicht weiß,
was das Evangelium ist? Der Bei- trag soll einen
Überblick über die beiden Grundsatzpositionen zu diesem Thema geben: die
sogenannte „lordship-salvation“ und der „no-lordship“-Standpunkt.«
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diese Ausgabe der „Gemeindegründung“ be-

schäftigt sich vor allem mit dem Thema

„Evangelium“. Uns allen ist dieser Begriff

wohl vertraut. Wir führen ihn ständig im

Munde. Aber wie verstehen wir ihn? Wie fül-

len wir ihn inhaltlich?

Im profanen Sprachgebrauch der Griechen

war es ein „ “ (Evangelium), wenn

einem Herrscher ein Sohn geboren wurde,

oder wenn seine Truppen eine Schlacht ge-

wonnen hatten. Unter der Leitung des Heili-

gen Geistes übernahmen die Schreiber des

Neuen Testaments den Begriff, um die gro-

ßen Taten Gottes auszudrücken: Gottes Sohn

wurde Mensch und errang den Sieg am

Kreuz von Golgatha und am Auferstehungs-

morgen. Darum

gibt es in dieser

Welt zwar tau-

sende von Religio-

nen, aber nur ein

einziges Evangeli-

um: das von der

Gnade Gottes.

Bis hierhin sind

sich wohl alle bi-

beltreuen Ausle-

ger einig. Aber

nun bricht die Frage auf, wie wir diese ein-

zigartige „Frohe Botschaft“ weitersagen? Wel-

che Rolle spielt dabei die Buße, die Umkehr

des Angesprochenen? Und was bedeutet „Bu-

ße“? Genügt es, wenn der Betreffende Jesus

Christus als Heiland (Retter) annimmt oder

muß er auch bereit sein, Christus zum Herrn

euangelion

über sein Leben zu machen? Welche Rolle

spielt also der Glaubensgehorsam?

In den Vereinigten Staaten wird diese The-

matik in den letzten zehn Jah-

ren unter dem Begriff „

“ besonders lei-

denschaftlich diskutiert. Der

erste Artikel dieser Ausgabe

gibt einen Überblick über die

Hauptstandpunkte.

Die Frage nach der Natur des

Evangeliums ist alles andere als

nebensächlich. Das Verständnis des Evangeli-

ums entscheidet nicht nur über unser persön-

liches Heil, sondern sowohl über unsere Evan-

gelisationsmetho-

den als auch über

die Art und Weise

des Gemeinde-

baus. Zwei wei-

tere Artikel dieser

Zeitschrift gehen

darauf ein.

Es ist mein auf-

richtiges Anliegen

und mein Gebet,

daß uns diese Aus-

gabe der „

“ anspornt, die Schrift zu studie-

ren und die Weitergabe des Evangeliums neu

zu überprüfen.

Herzlich grüßt Euer Bruder

Lord-

ship-Salvation

Gemein-

degründung

„Aber ich achte mein Leben nicht der Rede

wert, damit ich meinen Lauf vollende und

den Dienst, den ich von dem Herrn Jesus

empfangen habe: das Evangelium

der Gnade Gottes zu bezeugen.“
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E V A N G E L I U M

Die »Lordship-Salvation«
Kontroverse

WELCHER GLAUBE ERRETTET ?
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Ein Überblick von
Eric W. Zeller, Dallas (USA)

übersetzt von
Sybille Knetsch, Neunkirchen

„... daß, wenn du mit deinem

Mund Jesus als Herrn bekennen

und in deinem Herzen glauben

wirst, daß Gott ihn von den

Toten auferweckt hat, du gerettet

werden wirst.“

RÖMER 10,9

EINFÜHRUNG

Was ist das Evangelium? Das ist
eine der wichtigsten Fragen, die
ein Mensch stellen mag. Wie kann
man wissen, ob man errettet ist,
oder wie kann man evangelisieren,
wenn man nicht weiß, was das
Evangelium ist? In vielen Ab-
schnitten der Bibel geht es um die-
ses Thema, aber es gibt sehr ver-
schiedene Ansichten über deren
Auslegung. Die beiden Hauptleh-
ren in evangelikalen Kreisen sind
die sogenannte „lordship-salvati-
on“1 und der „no-lordship“-Stand-
punkt.2 In vielen Glaubensdingen
sind diese beiden Gruppen einer
Meinung, aber wenn es um den er-
rettenden Glauben an Jesus Chri-
stus geht, gehen die Meinungen
auseinander.

DARSTELLUNG DER

VERSCHIEDENEN GESICHTSPUNKTE

Dr. Charles Ryrie und Dr. Zane
Hodges sind die Hauptverfechter
des „no-lordship“ Standpunktes,
während Dr. John MacArthur
der Hauptverteidiger der
„lordship-salvation“ ist. Dr.
Hodges ist auf dem Gebiet des
„no-lordship“ Standpunktes
der Extremste in seinen Leh-
ren über Glauben, während
Dr. Ryrie’s Lehren zwischen
denen von Hodges und Mac-
Arthur liegen. Diese Männer
würden in grundsätzlichen
Lehrfragen völlig übereinstim-
men, wie z.B. die Tatsache,
daß Christi Tod die volle Be-
zahlung für unsere Sünden ist,
Errettung durch Gnade allein,
durch den Glauben an Jesus Chri-
stus, Sünder können sich Erret-
tung nicht verdienen oder Gunst
bei Gott erlangen und Christen
können sündigen und sie tun es

auch. Die Debatte betrifft einzig
und allein all das, was der rettende
Glaube an Jesus Christus nach sich
zieht. Jeder dieser
Männer hat Bücher
über dieses Thema ge-
schrieben und viele
Menschen benutzen
dieses Material, um
mehr über dieses The-
ma zu erfahren. Wenn
man sich mit den Leh-
ren dieser Männer aus-
einandersetzt, kann
man die Unterschiede,
aber auch die Ähnlich-
keiten der verschiede-
nen Standpunkte ver-
stehen.

DER STANDPUNKT VON

CHARLES RYRIE

Dr. Charles Ryrie ist ein führen-
der Vertreter des „no-lordship“ Stand-
punktes, der das Thema hauptsäch-
lich in seinem Buch „So great Sal-
vation“ („Hauptsache gerettet?“, CV)
behandelt. In diesem Buch versucht
er „das Evangelium von Christus
auf eine positive Weise darzustel-
len und nicht vorwiegend das The-
ma „Christus als Herr“ zu behan-
deln“ (Lescelius, 99). Das Buch ist
in erster Linie eine Erwiderung
auf MacArthur’s Buch „The Gospel
According to Jesus“ („Lampen ohne
Öl“, CLV). Ryrie ist konservativer
als Zane Hodges, aber es gibt Ähn-
lichkeiten in beider Lehre.

Ein Schlüsselpunkt in der gan-
zen Kontroverse ist wohl die Defi-

nition von Buße. Ryrie sagt: „die
biblische Bedeutung von Buße ist,
daß jemand seine Gesinnung än-
dert und nicht, daß man etwas be-
reut“ (Ryrie, SGS, 92). Buße sei

nur ein Teil der Frohen Botschaft
in dem Sinne von „anders über Je-
sus Christus zu denken“ (100). Das

Wort „bereuen“ ist
gleichbedeutend mit
den Worten „Glau-
ben“ und „Vertrauen“
(97-98). Reue über
Sünde, und/oder der
Entschluß sich von
einer Sünde zu tren-
nen, sind keine Be-
dingungen für Erret-
tung (99).

Eine andere Fest-
stellung Ryrie’s be-
trifft den Glauben.
Er behauptet: „alles

was mit der Errettung zusammen-
hängt, einschließlich des Glau-
bens, ist von Gott geschenkt“ (96).
Des weiteren, der Glaube mag
nicht bestehen bleiben, weil „ein
Gläubiger dahin kommen kann,
daß er nicht mehr glaubt und den-
noch wird Gott ihn nicht verleug-
nen“ (141). Ryrie definiert Glaube
als „von etwas überzeugt sein, oder
jemandem oder etwas Glauben
schenken, besonders der Wahrheit
des Evangeliums“ (156). Darum
wird rettender Glaube zu einer ver-
standesmäßigen Überzeugung der
Wahrheit des Evangeliums. Der
Glaube an Jesus Christus als Herr
im Leben ist kein Aspekt der Er-
rettung (119).

Ryrie erklärt, daß „jeder Christ
geistliche Frucht bringen wird ...
andernfalls ist diese Person nicht
gläubig“ (45). Jedoch „Gläubige
sind nicht immer fruchtbar“ (45)
und „die Früchte mancher Gläubi-

gen sind nach außen nicht of-
fensichtlich (45). Ryrie glaubt,
daß eine Unterordnung unter
Jesus Christus als Herrn nicht
notwendig ist, um errettet zu
werden. Er führt aus, daß „er-
rettete Menschen auch hinge-
gebene Menschen (an den
Herrn Jesus Christus) sein
müssen, aber Hingabe ist kei-
ne Voraussetzung, um errettet
zu werden. Auch der Wille, ein
Leben in Hingabe zu führen,
ist kein Thema, wenn es um
Errettung geht“ (74). Ryrie
paßt die Bedeutung des Wor-

tes Herr an indem er sagt: „Er war,
ist und wird immer der Herr sein,
ob er im Leben eines Gläubigen als
solcher anerkannt wird oder nicht“
(76). An das Evangelium zu glau-

»Wie kann
man evangeli-

sieren, wenn
man nicht

weiß, was das
Evangelium

ist?«
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ben ist alles, was zur Errettung
nötig ist, und rettender Glaube
wird im Leben des Gläubigen
nicht notwendigerweise sichtbar
werden.

Dr. Ryrie lehrt, daß es eine be-
stimmte Sorte Christen gibt, die
man „fleischliche Christen“ nennt
und er sagt, „daß der Gedanke, daß
ein Christ als fleischlich beschrie-
ben werden kann, nicht zu leugnen
ist“ (31). Nach Ryrie ist ein fleisch-
licher Christ einer, der „ die Natur
und das Wesen des Fleisches (der
Welt) hat“ (59). Ein Teil dieser
Lehre über fleischliche Christen
besagt, daß man ungehorsam sein
kann, „ohne die ursprüngliche An-
nahme der Errettung anzuzwei-
feln“ (48) und, „daß man sogar so-
weit kommen kann, daß man gar
nicht mehr glaubt“, (141) ohne

auch nur den geringsten Zweifel
an der Echtheit der Bekehrung zu
haben.

DER STANDPUNKT VON

ZANE HODGES

Dr. Zane Hodges ist wahr-
scheinlich der führende Vertreter
des „no-lordship“ Standpunktes
im Blick auf die Errettung. Seine
viel extremeren Lehren werden in
erster Linie in seinem Buch Abso-
lutely Free! zum Ausdruck ge-
bracht, aber auch in früheren Bü-
chern wie The Gospel under Siege
und The Hungry Inherit. Ein Rezen-
sent nannte das Buch Absolutely
Free! „Die ausführlichste und sy-
stematischste Präsentation dieser
Theologie bisher“ (Belcher, 9). Ab-
solutely Free! und So great Salvation
wurden beide als eine Erwiderung
auf John MacArthur’s Buch The
Gospel according to Jesus geschrie-
ben. Hodges ist sehr fanatisch in
seinen Überzeugungen, und er
sieht den „lordship-salvation“-
Standpunkt als ketzerische Form
der Werksgerechtigkeit an. Lesceli-
us notiert: „Sein Eifer um die Gna-
de, wie er sie sich vorstellt, führt
ihn zu Schlüssen, die sogar viele
seiner „Jesus-ist-Retter“ Kollegen
nicht akzeptieren können“ (Lesce-
lius, 117). Dr. Hodges Arbeiten
werden in diesem Fachbereich
sorgsam studiert, und es ist wichtig
seine Lehre zu verstehen.

Hodges glaubt, daß Buße in kei-
ner Weise zur Erlangung des ewi-
gen Lebens notwendig ist. Er er-
klärt: „Obwohl echte Buße der Er-
rettung vorausgehen
kann, ist sie nicht un-
bedingt notwendig.
Und weil sie für den
Vorgang der Errettung
als solchen nicht erfor-
derlich ist, ist sie auch
in keiner Weise eine
Vorbedingung für
ebendiesen Vorgang“
(Hodges, AF, 146).
Hodges glaubt, daß
Glaube keine Gabe von
Gott ist (219), sondern
eine menschliche
Handlung, die nicht
unbedingt von Dauer
ist. Er behauptet: „In
der modernen Christenheit wird in
weiten Kreisen die Ansicht vertre-

ten, daß der Glaube eines echten
Christen nicht scheitern kann.
Aber diese Behauptung kann nicht
anhand des Neuen Testamentes be-
legt werden.“ (Hodges, GUS, 68).
Hodges sagt, daß zur Errettung
nur der Glaube an gewisse „Ret-
tungs-Tatsachen“ notwendig ist.
(Hodges, AF, 37-40).

Ein weiterer Standpunkt Hod-
ges ist, daß „Christen in Fruchtlo-
sigkeit abfallen können“, (120) und
daß geistliche Frucht den Gläubi-
gen nicht unbedingt garantiert
wird. Nicht alle Gläubigen werden
zwangsläufig Sieg in ihrem christ-
lichen Leben haben. Hodges sagt
weiter: „wie sonderbar, daß uns in
unseren Tagen so oft gesagt wird,
daß Fruchtlosigkeit ein sicheres
Zeichen dafür ist, daß ein Mensch
nicht errettet ist. Ganz sicher ha-
ben wir diesen Gedanken nicht aus
der Bibel. Vielmehr lehrt die Bibel,
daß Fruchtlosigkeit im Leben ei-
nes Gläubigen lediglich ein siche-
res Anzeichen dafür ist, daß man
nicht länger vorwärts geht, daß
kein Wachstum in Christus mehr
vorhanden ist. Sie ist ein Zeichen,
daß ein Christ geistlich krank ist,
und erst wenn er wieder gesund ist,
kann er auch wieder geistlichen
Erfolg haben“ (118). Gott ist ir-
gendwie von menschlichen Bemü-
hungen abhängig, um Befreiung
von Sünde in diesem Leben zu er-
reichen (MacArthur, FW, 29).

Hodges erklärt ganz klar: „daß
Unterordnung unter die Herr-
schaft Christi in keiner Weise eine
Bedingung für ewiges Leben ist“
(Hodges, AF, 172). Der rettende
Glaube weist kein Element von

Gehorsam auf. Ein
wahrer Christ, so
schreibt Hodges, mag
sogar einen Mangel
an Liebe zu Gott ha-
ben (130). Wenn je-
mand seinen Glauben
bekennt, dann gibt es
keinen Grund die
Echtheit dieses Glau-
bens anzuzweifeln,
auch dann nicht,
wenn sie „aufhören
den Namen Christi in
den Mund zu neh-
men oder gar aufhö-
ren sich zum christli-
chen Glauben zu be-

kennen“ (111). Es besteht die Ge-
fahr, die Errettung eines Menschen

»Die Unter-
schiede zwi-

schen den drei
Ansichten sind

keine reinen
Lehrfragen,

sondern sind in
vielen Punkten

fast gegen-
sätzlich.«
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„...[Christus Jesus]..., der uns

geworden ist Weisheit von Gott

und Gerechtigkeit, und Heilig-

keit, und Erlösung.“

1. KORINTHER 1,30

in Frage zu stellen, der bekennt
gläubig zu sein, aber in Sünde lebt
(18-19), weil jeder der sicher ist,
daß er gläubig ist, echten Glauben
haben muß (31).

DER STANDPUNKT VON

JOHN MACARTHUR

Dr. John MacArthur ist der
Hauptverteidiger des „lordship-
salvation“ Standpunktes. Er wid-
mete zwei Bücher diesem Thema
The Gospel According to Jesus und
Faith Works: The Gospel According to
the Apostels. Er glaubt, daß
das Evangelium, so wie es
heute von vielen gepredigt
wird, sich deutlich von der
Botschaft des Neuen Testa-
mentes unterscheidet, in-
dem er behauptet: „Die Fro-
he Botschaft von Jesus Chri-
stus mußte einer schlechten
Botschaft weichen, die für
eine heimtückische Leicht-
gläubigkeit steht, die keine
moralischen Ansprüche an
das Leben von Sündern
stellt. Das ist nicht die gleiche Bot-
schaft, die Jesus verkündigte“ (Ma-
cArthur, GATJ, xxi). MacArthur
versucht die Wahrheit in Gottes
Wort zu finden, ohne sich der
Herrschaft eines theologischen Sy-
stems zu unterwerfen.

Für MacArthur ist die wahre
Natur des Evangeliums: „Sünder
zum Glauben aufzurufen und
gleichzeitig zur Buße“ (MacAr-
thur, FW, 24). Er sagt, daß das We-
sen der Buße „die Einsicht völliger
Sündhaftigkeit einschließt und die
Abkehr vom eigenen Ich und von
der Sünde zu Gott hin“ (MacAr-
thur, GATJ, 38). Buße ist eine „von
Gott verliehene Gnade“ (MacAr-
thur, FW, 24).

MacArthur lehrt, daß „Erret-
tung völlig Gottes Werk ist“ (24)
und „wann immer jemand Gott
sucht, kann man sicher sein, daß
dies eine Antwort auf das Anklop-
fen eines suchenden Gottes ist“
(MacArthur, GATJ, 99). Glaube ist
keine menschliche Bemühung,
sondern eine „übernatürliche Gabe
Gottes“ (188). Wahrer rettender
Glaube wird „niemals schwinden“,
sondern „wird ausharren bis zum
Ende (189) und ein ausgetauschtes
Leben hervorbringen und eine Ver-
wandlung des inwendigen Men-

schen. Er sagt weiter, daß „der
Glaube, den Gott so gütig gibt, so-
wohl die Willenskraft als auch die
Fähigkeit hervorbringt, sich sei-
nem Willen zu unterwerfen... folg-
lich ist Glaube nicht vom Gehor-
sam zu trennen“ (190). Christus
selbst ist der Gegenstand dieses er-
rettenden Glaubens, und er be-
inhaltet deshalb auch eine persön-
liche Hingabe an Christus (MacAr-
thur, FW, 24). Rettender Glaube
muß nicht in sündloser Perfektion
enden, aber die Gläubigen werden
den Wunsch haben, gehorsam zu
sein.

Jesus ist der Herr über alles und
alle und fordert bedingungslose
Hingabe (24). MacArthur sagt, daß
„alle, die an Gottes Wort glauben,
auch zustimmen, daß Jesus ihr
Herr ist“ und daß „diejenigen, die
seine Herrschaft ablehnen oder
seine Souveränität lediglich mit
den Lippen bekennen, nicht erret-
tet sind“ (MacArthur, GATJ, 229).
Die Herrschaft Christi beinhaltet
„den Gedanken von Gebieter, Au-
torität und Souveränität und das
Recht haben zu regieren“ (233). Im
ganzen Neuen Testament ist „das
Herrsein Christi ein wesentlicher
Bestandteil des Evangeliums“
(230). Er gibt zu, daß „ein junger
Gläubiger nicht alles über Sünde,
Buße und die Herrschaft Christ
verstehen mag ... aber, daß „ eine
Bereitschaft zum Gehorsam vor-
handen sein muß“ (95). Die Herr-
schaft Christi ist das zentrale The-
ma in dieser Debatte.

Diejenigen, die wirklich glau-
ben, werden Christus lieben und
sich danach sehnen, ihm zu gehor-
chen. MacArthur behauptet: „Ich
bin überzeugt, (über jede Zweideu-
tigkeit hinaus), daß die beiden
Schlüsselfaktoren, die unser Aus-
harren von der menschlichen Seite
aus garantieren, die Liebe zu und

das Vertrauen in den Heiland sind
... es gibt keinen Christen, der die-
se Liebe nicht hat (MacArthur,
FW, 187-88). Das Verhalten einer
Person ist ein guter Prüfstein für
ihren Glauben (25). So etwas wie
ständig fleischlich handelnde
Christen gibt es einfach nicht. Ma-
cArthur erklärt: „Ein echter Gläu-
biger, mag straucheln und fallen,
aber er wird am Glauben festhal-
ten. Diejenigen, die später einmal
ganz vom Herrn abfallen, sagen,
daß sie eigentlich nie eine echte
Wiedergeburt erlebt haben“ (25).
Das ganze noch einmal auf den

Punkt gebracht, lehrt Dr.
MacArthur, daß Errettung
allein aus Gottes Gnade
geschieht (MacArthur,
GATJ, xvii) und neben
dieser biblischen Wahrheit
stehen die oben erwähnten
Lehren.

VERGLEICH DER

VERSCHIEDENEN

STANDPUNKTE

S. Lewis Johnson, Jr. sagte:
„Diese lordship-salvation-Debatte
ist eine Debatte über das Evangeli-
um und im Wesentlichen über das
Wesen der Errettung, des retten-
den Glaubens und die Beziehung
von Errettung zu Heiligung“
(Johnson, 21). Eine so wichtige Sa-
che muß sehr sorgfältig angegan-
gen werden. Nachdem nun die
Standpunkte der drei führenden
Lehrer auf diesem Gebiet unter-
sucht wurden, ist es wichtig, diese
drei Standpunkte auch direkt zu
vergleichen. Die Unterschiede zwi-
schen den drei Ansichten sind
„keine reinen Lehrfragen“ (Day,
23) sondern sind „in vielen Punk-
ten fast gegensätzlich“ (Belcher,
53). Ein Begreifen dieser Differen-
zen wird auch zu vermehrtem Ver-
ständnis des kritischen Themas
führen.

EIN THEOLOGISCHER VERGLEICH

Wie oben schon erwähnt glau-
ben beide Seiten, daß Errettung
nur aus Gnade durch den Glauben
möglich ist. Die Seite „lordship-
salvation“ glaubt, daß diese Erret-
tung „Buße von Sünde beinhaltet,
und daß man sich Christus im
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Glauben zuwendet, sich seiner Per-
son unterordnet und seine Autori-
tät über das eigene Leben akzep-
tiert“ (53). Die „no-lordship“-Seite
nennt diese Lehre „eine Art Glau-
be-Werke-Verbindung, die sich nur
wenig von der offiziellen Lehre der
katholischen Kirche unterschei-
det“ (Hodges, AF, 20). Sie ent-
schieden sich daher für die Lehre,
daß der Glaube alles ist, was zu Er-
rettung notwendig ist, und daß
Frucht im Leben nicht sichtbar
werden muß.

 „No-lordship“-Errettung sieht
den Glauben folgendermaßen: ein
Fürwahrhalten der Tatsachen des
Evangeliums, aber man kommt
„ohne Buße, ohne Unterordnung,
ohne Werke, ohne Ausharren, ohne
Jüngerschaft etc. aus“ (Belcher,
54), und auch das Leben muß sich
nicht notwendigerweise ändern.
Glaube gemäß der „lordship-salva-
tion“-Ansicht ist eine „Antwort der
ganzen Persönlichkeit auf den
Herrn Jesus Christus“ (54); so ein
Glaube beinhaltet alle Aspekte, des
Geistes, des Gefühls und des Wil-
lens, und das führt dann auch zu
einem veränderten Leben.

 „Lordship-salvation“ lehrt, daß
„das Evangelium Sünder zum
Glauben ruft und gleichzeitig zur
Buße aufruft“ (MacArthur, FW,
214), und Buße ist ein wesentlicher
Bestandteil des rettenden Glau-

bens. Die „no-lordship“ Seite ver-
tritt die Ansicht, daß Buße zur Er-
rettung überhaupt nicht notwendig
ist (Hodges, AF, 146). Beide Seiten
glauben aber, daß Gott dem Sün-
der bei der Wiedergeburt neues
Leben schenkt. Die „lordship-sal-
vation“-Seite behauptet, daß die
Wiedergeburt auch ein verändertes
Leben zur Folge hat. Dem stimmt
die „no-lordship“ Seite nicht zu.

Vertreter beider Seiten sind sich
einig, daß „Heilsgewißheit ein gro-
ßer Segen und eine Ermutigung
für den Gläubigen ist“ (Belcher,
56), aber über das Wesen dieser
Heilsgewißheit sind sie geteilter
Meinung. „No-lordship“-Lehrer
geben zu verstehen, daß Ungehor-
sam und Sünde kein Grund zum
Zweifeln ist, während die
„lordship-salvation“-Vertreter beto-
nen, daß es wichtig ist, sich selbst
zu überprüfen, um zu sehen, ob
man im Glauben steht (56). Ferner
lehren sie, daß „echte Gläubige
wohl straucheln und fallen kön-
nen, aber sie werden im Glauben
ausharren. Solche, die sich später
ganz vom Herrn wegwenden, zei-
gen nur, daß sie nie eine echte
Wiedergeburt erlebt haben“ (Ma-
cArthur, FW, 216). Wie schon er-
wähnt, lehren die „no-lordship“-
Vertreter, daß „ein Gläubiger sich
völlig von Christus lossagen kann
und zu dem Punkt kommen kann,

daß er gar nicht mehr glaubt“
(216), ohne jedoch die Echtheit
seines Glaubens anzuzweifeln.

„Lordship-salvation“ lehrt, daß
der Ruf zur Errettung auch ein Ruf
in die Jüngerschaft ist und daß
Jüngerschaft mit Glauben zusam-
menhängt. Die andere Seite lehrt,
daß Jüngerschaft und Errettung
zwei völlig unterschiedliche Dinge
sind, und obwohl Jüngerschaft
wichtig ist, ist sie nicht notwendig
zur Errettung (Belcher, 58). In der
„lordship-salvation“ werden Ge-
horsam und Werke auch mit dem
errettenden Glauben in Verbin-
dung gebracht, während die andere
Seite hier ganz klare Unterschei-
dungen macht (59). Hier erlaubt
man die Möglichkeit eines
„fleischlichen Christen“, der sogar
seinen Glauben aufgibt und den-
noch ewiges Leben hat, während
„lordship-salvation“ lehrt, daß eine
Person, die ihren Glauben aufgibt,
niemals wirklich errettet war (60).

BIBLISCHER VERGLEICH

Offensichtlich liegt der Schlüs-
sel zu dieser ganzen Debatte im
Wort Gottes. Die besondere Offen-
barung Gottes in der Bibel ist die
Hauptautorität im Leben aller Gläu-
bigen. Das Problem ist jedoch, daß
die biblischen Texte von verschie-
denen Personen auch unterschied-
lich ausgelegt werden, was dazu
führt, daß sie auch unterschiedli-
che Dinge glauben. Wenn man die
biblischen Texte untersucht, über
die beide Seiten sich streiten, wird
man hoffentlich ihre unterschiedli-
chen Auslegungen erkennen und
auch beurteilen können, welche
wohl die zutreffendere ist.

MacArthur sagt, daß eine der
klarsten Aussagen über den Weg
der Errettung in Römer 10, 9 steht,
wo es heißt: „Wenn du mit deinem
Mund Jesus als Herrn bekennen und
in deinem Herzen glauben wirst,
daß Gott ihn aus den Toten aufer-
weckt hat, du errettet werden
wirst“ (rev. Elberfelder). Er be-
hauptet, daß dieser Vers veran-
schaulicht, daß „Errettung jenen
nicht verheißen wird, die das
Herrsein Christi ablehnen“ (Ma-
cArthur, GATJ, 34). Das Bekennen
wie es in diesem Vers gemeint ist,
bedeutet „Christus mit dem Mun-
de bekennen ... und gleichzeitig
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auch durch rechtschaffenes Verhal-
ten“ (224). Ryrie sagt, daß
Röm.10,9-10 „sich nicht mit der
Frage des persönlichen Herrseins
Christi beschäftigt, sondern mit
seiner Gottheit und seiner Aufer-
stehung“ (Ryrie, SGS, 73). Jede
Seite hat also ihre eigene Ausle-
gung dieser Verse.

Über den Bericht der Frau am
Brunnen in Johannes 4, sagt Hod-
ges: „Einmaliges Trinken und ein-
maliges Hören des Sohnes führte
bereits zum erstaunlichen, unwi-
derruflichen Wunder der Wieder-
geburt“ (Hodges, AF, 61). MacAr-
thur warnt davor, Jesu schlichtes
Angebot in Johannes 4 als eine
seichte Botschaft aufzufassen.
(MacArthur, GATJ, 54). Jesus
mußte ihr nicht das ganze Evan-
gelium erklären, weil er ihr Herz
kannte und weil „die Frau in ein-
zigartiger Weise vom Heiligen
Geist auf diesen Augenblick vor-
bereitet worden war“ (55). Der
Herr Jesus konnte diese Gelegen-
heit nutzen, um zu demonstrie-
ren, daß es notwendig ist, die Fro-
he Botschaft den unterschiedlich-
sten Menschen zu bringen.

Der Bericht vom ‘Reichen
Jüngling’ in Matthäus 19 ist eine
andere wichtige Passage, die sich
mit dem Wesen des errettenden
Glauben beschäftigt. MacArthur
erwähnt, daß Christus hier keine
moderne „Sucher-freundliche“
Methode benutzte, sondern ihn
mit Unterwerfung konfrontierte
(86). Der Mann hatte das richtige
Verhalten und die richtigen Moti-
ve, er kam zur richtigen Quelle
und fragte die richtigen Fragen,
doch „trotz allem, was für den
jungen Mann sprach, fehlte ihm
eine entscheidende Eigenschaft“
(90) und zwar „die Erkenntnis
seiner eigenen Sündhaftigkeit“
(90). Der junge Oberste scheiter-
te daran, daß „er nicht bereit war,
Jesus als souveränen Herrn über
seinem Leben zu akzeptieren“
(94). Ryrie dagegen behauptet,
daß der junge Mann nicht lange
genug blieb, um die Botschaft des
Evangeliums zu hören (Ryrie,
SGS, 86), und daß er keine Liebe
für Gott hatte (82). Dieser Bibel-
text scheint die Frage nach Un-
terwerfung als Teil des erretten-
den Glauben doch zu unterstüt-
zen, aber Ryrie und Hodges se-
hen das nicht so.

ZUSAMMENFASSUNG

Die Streitpunkte in dieser De-
batte sind kritisch. Es handelt sich
hier nicht nur um verschiedene
Wortfüllungen, denn „die beiden
Seiten haben grundsätzlich ver-
schiedene Ansichten über Erret-
tung“ (MacArthur, GATJ, xxvii).
Wie sollten wir denn nun das Evan-
gelium anderen mitteilen? Wir
sollten sie über Gottes Heiligkeit
belehren (Ps.111,10), ihnen ihre
Sünde bewußt machen (Röm. 3),
sie über Christus aufklären und
über das was er für uns getan hat
(Joh.1, Phil.2, Joh.3.16), ihnen sa-
gen, was Gott von ihnen verlangt
(Apg.26,20; Luk.9,23; Röm.10,9),
ihnen raten die Kosten gut zu
überschlagen (Luk.14, 26-33), und
sie auffordern, Christus zu vertrau-
en (2.Kor.5,20; Jes.55,7) (MacAr-
thur, FW, 199-206). Manch einer
wird sagen, daß solch ein Evangeli-
um nicht „Sucher-freundlich“ ist,
aber es ist das biblische Modell.

Wollte man theologische Debat-
ten durchführen, nur um zu debat-
tieren, wäre es reine Zeitver-
schwendung. Es ist sehr wichtig
ein Ziel des Studiums zu haben,
und in diesem speziellen Fall geht
es darum, das Evangelium von Je-
sus Christus zu definieren. Die
„lordship-salvation“-Debatte hilft,
das Wesen des Evangeliums zu ver-

stehen, indem man einen Blick in
die Bücher all dieser klugen Män-
ner wirft. Möge so letztlich doch
der HERR in diesen Studien und
Debatten um sein Wort verherr-
licht werden.

1 Unter ‘lordship savation’ versteht man
die Lehre, die für die Errettung eines
Menschen sowohl die Annahme Christi
als Herr als auch als Retter verlangt.

2 „no lordship“ lehrt, daß es für die Erret-
tung (zunächst) genügt, Christus als
Heiland (Retter) anzunehmen und
(noch) nicht als Herrn.
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William MacDonald, USA

E V A N G E L I S A T I O N

Evangelium zum
Schleuderpreis ?

Wir sehen uns heute in der
evangelikalen Welt mit einem
merkwürdigen Problem kon-
frontiert, welches nicht nur die
Gemeinde, sondern auch den
einzelnen Gläubigen vor einer
ganzen Reihe ernüchternder
Fragen stellt. Kurz gesagt geht

es dabei um folgendes: Man hat
ein ganzes Heer von Seelenge-
winnern mobilisiert, um die
breite Masse für Christus zu
gewinnen. Es handelt sich da-
bei durchweg um ernsthaft be-
mühte, eifrige, begeisterte und
überzeugende Menschen. Zu
ihren Gunsten muß gesagt wer-
den, daß sie auch tatkräftig ih-
ren Aufgaben nachgehen. Und
es ist ein Phänomen unserer
Zeit, daß sie eine erstaunliche
Anzahl von Bekehrungen auf-

weisen können. Soweit sieht al-
les recht positiv aus.

Das Problem liegt nun aber
darin, daß diese Bekehrungen
nicht von Dauer sind. Die Frucht
bleibt nicht. Ein halbes Jahr
später ist von dem Ergebnis die-
ser dynamischen Evangelisati-
on nichts mehr zu sehen. Die
im Schnellverfahren für Jesus
gewonnenen Menschen erwei-
sen sich im Nachhinein als Tot-
geburten.
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Was steckt hinter diesen ver-
kehrten Praktiken, mit denen
man Menschen zur Wiederge-
burt bringen will? Seltsamer-
weise beginnt es mit dem rich-
tigen Entschluß, nur das reine
Evangelium von der Gnade Got-
tes zu verkündigen. Wir möch-
ten die Botschaft einfach halten,
frei von jedem Gedanken, daß
der Mensch sich je das ewige
Leben verdienen könne oder eine
Aussicht darauf habe. Rechtfer-
tigung geschieht allein aus dem
Glauben, ohne die Werke des
Gesetzes. Somit lautet die Bot-
schaft: „Glaube allein“.

Davon ausgehend reduzieren
wir die Botschaft auf eine knap-
pe Formel. Der Weg zur Erret-
tung zum Beispiel wird auf ein
paar grundlegende Fragen und
Antworten gekürzt:

„Glauben Sie, daß sie ein Sün-
der sind?“

„Ja.“
„Glauben Sie, daß Christus für
Sünder gestorben ist?“

„Ja.“
„Wollen Sie Ihn als Ihren Erret-
ter annehmen?“

„Ja.“
„Dann sind Sie errettet!“

„Bin ich das wirk-
lich?“
„Ja, denn die Bibel sagt,
daß Sie errettet sind.“

Auf den ersten Blick
scheinen Methode und
Botschaft über jede Kritik
erhaben zu sein. Bei nähe-
rem Hinsehen allerdings
werden wir zwangsläufig
stutzig und kommen zu
dem Schluß, daß wir das
Evangelium allzusehr verein-
facht haben.

Der erste verhängnisvolle Feh-
ler besteht darin, das wir nicht
genügend Nachdruck auf echte
Buße legen. Eine echte Bekeh-
rung ohne tiefes Bewußtsein der
eigenen Sündhaftigkeit gibt es
nicht. Es ist eine Sache, ver-
standesmäßig zu bejahen, daß
ich ein Sünder bin, aber es ist

etwas ganz anderes, durch den
Heiligen Geist von persönlicher
Schuld in meinem
Leben überführt zu
werden. Wenn ich
nicht eine geistge-
wirkte Erkenntnis
meines völlig verlo-
renen Zustandes
habe, kann ich auch
niemals zum retten-
den Glauben kom-
men. Es ist sinnlos,
Sünder, die ihre per-
sönliche Schuld noch
nicht erkannt haben,
zum Glauben an Jesus Christus
aufzufordern – diese Botschaft
gilt nur denjenigen, die wissen,
daß sie verloren sind. Wir neh-
men dem Evangelium die
Schärfe, wenn wir den gefalle-
nen Zustand des Menschen
nicht nachdrücklich hervorhe-
ben. Wenn wir ein derart ver-
wässertes Evangelium bringen,
nehmen die Menschen das Wort
Gottes mit Freude an – statt mit
tiefer Reue auf. Sie haben kei-
ne tiefen Wurzeln; eine Zeit-

lang halten sie vielleicht durch.
Wenn aber Drangsal oder Ver-
folgung entsteht, geben sie sehr
bald ihr Bekenntnis auf (Mt
13,21). Wir haben vergessen,
daß die Botschaft sowohl Buße
vor Gott als auch Glauben an
unseren Herrn Jesus Christus
enthält (Apg 20,21).

Eine zweite schwere Unter-
lassung ist, daß der Herrschaft
Jesu Christi nicht das rechte

Gewicht beigemessen wird.
Eine leichte und lockere ver-

standesmäßige Zu-
stimmung, daß Je-
sus der Heiland
ist, trifft die Sache
nicht im Kern. Je-
sus Christus ist zu-
erst Herr, dann
Heiland. Das Neue
Testament stellt
ihn immer zuerst
als Herrn und
dann als Heiland
vor. Stellen wir den
Menschen wirklich

Seine Herrschaft mit all den
sich daraus ergebenden Konse-
quenzen vor Augen? ER tat es
immer.

Ein dritter Mangel in unse-
rer Verkündigung liegt darin,
daß wir mit den Bedingungen
der Nachfolge solange hinterm
Berg halten, bis eine Entschei-
dung für Jesus getroffen wurde.
Das aber hat unser Herr nie ge-
tan. Die Botschaft, die ER ver-
kündete, schloß das Kreuz wie

eine Krone ein. ER ver-
leugnete seine Wunden
niemals, um Jünger zu
gewinnen. Er machte
das Schwerste zusam-
men mit dem Besten
bekannt und forderte
dann Seine Zuhörer
auf, die Kosten zu über-
schlagen. Wir populari-
sieren die Botschaft
und versprechen viel
Spaß im Leben.

Das Ende vom Lied
ist dann, daß wir Menschen
vor uns haben, die glauben
ohne zu wissen, was sie eigent-
lich glauben. In vielen Fällen
besitzen sie keine lehrmäßige
Grundlage für ihre Entschei-
dung. Die Konsequenzen einer
Übergabe an Christus sind ih-
nen unbekannt. Sie haben das
geheimnisvolle und wunderba-
re Wirken des Heiligen Geistes
in der Wiedergeburt niemals
erfahren.

»Eine echte Be-
kehrung ohne

tiefes Bewußt-
sein der eigenen
Sündhaftigkeit

gibt es nicht.«

„... da ich sowohl Juden als

auch Griechen die Buße

zu Gott und den Glauben

an unseren Herrn

Jesus Christus bezeugte.“

APOSTELGESCHICHTE 20,21
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„Nachdem nun Gott die Zeiten

der Unwissenheit übersehen hat,

gebietet er jetzt den Menschen, daß

sie alle überall Buße tun sollen.“

APOSTELGESCHICHTE 17,30

Und dann gibt es natürlich
noch diejenigen, die durch die
gewandte Verkaufstechnik des
Seelengewinners zu ei-
ner Bekehrung überre-
det wurden. Oder die-
jenigen, die dem
freundlichen, netten
jungen Mann mit dem
gewinnenden Lächeln
einen Gefallen tun
wollten. Und einige an-
dere wollten nur diesen
religiösen Eindringling
wieder loswerden, der
sich ungefragt in ihr
Privatleben eingemischt hat.
Satan lacht nur, wenn diese
„Bekehrungen“ triumphierend
verkündet werden.

Ich möchte einige Fragen auf-
werfen, die uns vielleicht dazu
führen können, unsere Evange-
lisationsmethoden in einigen
Punkten zu ändern.

Erstens: Können wir im all-
gemeinen damit rechnen, daß
jemand sein Leben schon beim
ersten Hören des Evangeliums
bewußt Christus übergibt? Ge-
wiß gibt es den Fall, daß ein
Mensch vom Heiligen Geist
vorbereitet wurde, doch das
bleibt die Ausnahme. Im allge-

meinen ist es ein
Prozeß, der das
Säen und das Be-
gießen der Saat
und später das
Einbringen der
Ernte umfaßt. In
unserer Sucht
nach „Sofort-Be-
kehrungen“ ha-
ben wir verges-
sen, daß Emp-
fängnis, Schwan-
gerschaft und
Geburt nicht auf
den selben Tag
fallen.

Zweitens: Kann ein im
Schnellverfahren gepredigtes
Evangelium einer so gewaltigen
Botschaft wirklich gerecht wer-

den? Als Verfasser einiger evan-
gelistischer Traktate muß ich
bekennen, daß allein schon der

Versuch, die frohe Botschaft auf
vier knappe Seiten zusammen-
zupressen, in mir oft ungute
Gefühle hervorgerufen hat.
Wäre es nicht sinnvoller, den
Menschen die Botschaft als
Ganzes vorzustellen, wie sie in
den vier Evangelien oder über-
haupt im Neuen Testament
dargelegt wird?

Drittens: Ist all dieses Drän-
gen zur Entscheidung wirklich
schriftgemäß? Wo wurden im
Neuen Testament jemals Men-
schen zu einem solchen Be-
kenntnis gedrängt? Wir recht-
fertigen unsere Praxis mit der
Behauptung, daß sich die Sa-
che schon gelohnt habe, wenn
nur eine von zehn Bekehrun-
gen echt sei. Aber was ist mit
den restlichen neun? Sie blei-
ben enttäuscht, verbittert und
vielleicht – betrogen durch ein
falsches Bekenntnis – auf dem
Weg zur Hölle zurück.

Und dann noch eine Frage:
Ist diese Prahlerei über Bekeh-
rungen wirklich in Ordnung?
Manchen von uns ist schon ein
Mann begegnet, der uns mit
feierlicher Stimme von den
zehn Menschen berichtet, mit
denen er an diesem Tag in Kon-
takt gekommen ist, und die alle
ohne Ausnahme errettet wur-
den. Ein junger Arzt bezeugte
mir, daß er jedesmal, wenn er
in eine neue Stadt kommt, im
Telefonbuch die Personen her-

aussucht, die den gleichen
Nachnamen haben wie er.
Dann ruft er sie nacheinander

an und geht mit ih-
nen ‘Die vier geistli-
chen Gesetze’ durch.
Erstaunlicherweise
öffnete jeder von ih-
nen die Tür seines
Herzens dem Herrn
Jesus. Ich möchte die
Aufrichtigkeit solcher
Menschen nicht an-
zweifeln, aber habe
ich etwa Unrecht,
wenn ich sie für äu-

ßerst naiv halte? Wo sind denn
alle diese erretteten Menschen?
Sie sind nirgends zu finden!

Was ich sagen möchte ist,
daß wir einmal ernsthaft unse-
re durchorganisierten, auf
schnellen, sichtbaren Erfolg ge-
trimmten Evangelisationsme-
thoden unter die Lupe nehmen
sollten. Wir sollten bereit sein,
Zeit dafür einzusetzen, durch
eine umfassende Unterweisung
im Evangelium eine solide,
lehrmäßige Grundlage zu le-
gen, auf welcher der Glaube ru-
hen kann. Wir sollten die Not-
wendigkeit der Buße nach-
drücklich betonen – einer völli-
gen Um- und Abkehr von der
Sünde. Wir sollten sämtliche
Konsequenzen der Herrschaft
Jesu Christi sowie die Bedin-
gungen der Nachfolge mit
Nachdruck hervorheben. Wir
sollten darlegen, was Glaube
wirklich umfaßt. Wir sollten
darauf warten können, daß der
Heilige Geist den einzelnen
von seiner persönlichen
Schuld überführt. Dann soll-
ten wir bereit sein, den einzel-
nen zum rettenden Glauben an
den Herrn Jesus Christus zu
führen.

Wenn wir so handeln, wird
die Anzahl sogenannter Bekeh-
rungen nicht mehr so astrono-
misch sein, aber wir werden
mehr Fälle echter geistlicher
Wiedergeburt erleben.

»Wir sollten
darauf warten

können, daß
der Heilige

Geist den ein-
zelnen von sei-

ner persönli-
chen Schuld
überführt. «
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Jens Grapow, Bremen

G R Ü N D U N G

Gemeindegründung
in Worpswede

VORWORT

Worpswede ist ein kleines, ver-
schlafenes Dorf in Niedersachsen
am Rande des Teufelsmoores in
der Nähe der Freien Hansestadt
Bremen. Bekannt ist der Ort vor
allem wegen der Malerei, die seit
Mitte des 18. Jahrhunderts viele

Maler angezogen hat. Bis heute
eine Künstlerkolonie geblieben,
hat Worpswede viele Galerien und
Museen, eine kleine evangelische
und eine katholische Kirche. Ob-
wohl es in Bremen und im Bremer
Umland sehr zahlreiche freie Ge-
meinden und ‘erweckte’ Kirchen-
gemeinden gibt, ist in Worpswede
bisher keine freie Gemeinde ansäs-
sig geworden.

Dieser Umstand änderte sich
auf etwas unkonventionelle Weise:
Eine in der Nähe Bremens aktive

Freie Gemeinde spaltete sich. Die
so „frei” werdenden Geschwister
wandten sich nach Worpswede und
seitdem gibt es sie: Die Freie Bi-
belgemeinde Worpswede. Wie es
dazu kam, wollen wir im Folgen-
den kurz schildern.

DIE ANFÄNGE

In der Gemeinde Jesu gibt es oft
Unstimmigkeiten, die sicherlich
alle auf mangelnde Nähe zum Herrn
zurückzuführen sind. Sie sind des-

Unser Versammlungsraum
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halb so schmerzhaft, weil die Ge-
meinde Jesu mehr als jeder andere
Zusammenschluß von Menschen
auf die Liebe der Glieder unterein-
ander angewiesen ist.

Es ist eigentlich heute kaum
noch mit Sicherheit nachvollzieh-
bar, wo der Anfang der Schwie-
rigkeiten lag, die am Ende zum
Bruch in der kleinen Freien Ge-
meinde in der Nähe von Bremen
führten. Diese Gemeinde wurde
durch den Bruch etwa gedrittelt:
Ein Drittel wanderte in umlie-
gende Gemeinden ab; ein Drittel
blieb in der Ursprungsgemeinde
und hält dort weiterhin Gottes-
dienste; ein Drittel traf sich seit-
dem anfangs regelmäßig in ver-
schiedenen Privathäusern zu Pre-
digten und Andachten.

Dieses letzte Drittel, bestehend
aus ca. 20 Gläubigen mit einigen
Kindern, war in den ersten Wo-
chen und Monaten damit beschäf-
tigt, erstens regelmäßig Gottes Wort
zu hören und zweitens ihr Verhält-
nis zur Ursprungsgemeinde zu klä-
ren; eigene Schuld an dem Zerbruch
zu erkennen und zu bekennen.

Der damals eingerichteten pro-
visorischen Leitung des kleinen
Kreises lag neben diesen beiden
Aufgaben vor allem am Herzen, al-
len von der Not der „Heimatlosig-
keit“ betroffenen so lange eine
Heimat zu bieten, bis sie entweder
eine neue Gemeinde gefunden hat-
ten oder sich herausstellen würde,
was aus dem Kreis werden sollte.

Sehr schnell wurde deutlich,
daß die Aufarbeitung der Vergan-
genheit mehr Zeit in Anspruch
nehmen würde als gedacht, und
daß Wunden vielleicht
nur sehr langsam, viel-
leicht auch nie wieder
richtig verheilen wür-
den. Der Gedanke an
eine schnelle Versöh-
nung mit den Geschwi-
stern der früheren Ge-
meinde konnte leider
noch nicht realisiert
werden. Viel Leid ist
hier entstanden.

Jedoch nicht nur Leid, sondern
auch Freude gab es in dem kleinen
Kreis: Zum einen haben wir alle

nirgends so viel Anteilnahme an-
einander und Nähe erfahren wie in
diesen ersten, schweren Wochen
des Ringens um eine Klärung der
Vergangenheit. Allein die Andach-
ten in den verschiedenen Wohn-
zimmern der Geschwister, die teil-
weise wenig professionell, dafür

aber sehr lebendig waren, haben
hier sehr verbindend gewirkt. Zum
anderen wird wohl keiner von uns
Gottes Liebe und sein Durchtra-
gen durch diese Monate so schnell
vergessen.

Da während des ersten Jahres
die Zahl der Geschwister in dem
kleinen Kreis konstant blieb, ent-
schlossen wir uns, Gott um Ant-
wort zu bitten, was aus diesem
Kreis werden sollte. Parallel dazu
studierten wir vermehrt die Bibel
im Blick auf das Thema Gemein-
de. Biblische Fragen nach der Lei-
tung, der Taufe, dem Ablauf von
Gottesdiensten, der Gemeinde-
zucht u. v. m. standen während der
Bibelstunden auf dem „Speiseplan“.
Auch erste organisatorische Fragen
wurden zaghaft gestellt und be-
sprochen. Der Gedanke der Grün-
dung einer Gemeinde war geboren.

GEMEINDE- UND

VEREINSGRÜNDUNG

Das Bild der Gruppe hat sich in
den drei kurzen Jah-
ren seit den ersten
Treffen in den Privat-
häusern nach dem
Bruch in der Ur-
sprungsgemeinde er-
heblich verändert.
Von den ca. 20 er-
wachsenen Geschwi-
stern, die allesamt
„gestandene“ Chri-
sten waren, sind nur
noch ca. die Hälfte

tatsächlich bei uns. Dafür sind ca.
20 Geschwister und etwa zehn
Kinder dazugekommen. Sieben der

„Neuen“ sind die Folge einer klei-
nen Erweckung in Bremen. Diese
Geschwister nehmen sonntäglich
den weiten Weg „aufs Land“ auf
sich, um Gemeinschaft mit den ih-
nen vertrauten Geschwistern zu
pflegen und Kraft für ihren Alltag
zu schöpfen. Andere haben früher

weite Wege in Kauf nehmen
müssen, um Gemeinschaft in ei-
ner biblischen Gemeinde haben
zu können; sie sind froh, daß in
ihrem Heimatort etwas entstan-
den ist, das ihren Vorstellungen
entspricht und dem biblischen
Bild von Gemeinde nahe-
kommt, und wo sie eine geistli-
che Heimat finden konnten.

Wie in vielen anderen Orten
auch haben wir uns zu Beginn (ca.
2 Jahre) in verschiedenen Privat-
häusern getroffen. Auch wir litten
vor allem darunter, daß viele da-
von ausgingen, daß in Wohnzim-
mern schlecht Besucher mitge-

Das Haus in der Osterweder Straße 29.

bracht werden können. Zur Ermu-
tigung der Geschwister, die mit
dieser Situation leben müssen, sei
allerdings gesagt, daß gerade die
Suchenden und die Frischbekehr-
ten sich in dieser Atmosphäre be-
sonders wohlfühlten.

Aus praktischen Überlegungen
heraus sind wir dazu übergegan-
gen, uns nur noch in ein und dem-
selben Privathaus zu den Gottes-
diensten zu treffen. Dort waren
auch Räumlichkeiten für die Kin-
derstunden, die sich die Gemeinde
selbst einrichten konnte.

»Wir baten
Gott um Ant-
wort, was aus
diesem Kreis

werden sollte.«

 Gemeindeadresse
Freie Bibelgemeinde Worpswede
Osterweder Straße 29
D-27726 Worpswede
Internet: http://www.freie-bibelgemeinde.de



G  e  m  e  i  n  d  e  g  r  ü  n  d  u  n  g   N  r  .   5  7  ,   1  /  9  918

Der zunehmende Platzmangel
und Probleme mit dem Hauseigen-
tümer kamen gerade in dem Au-
genblick, als sich der Gemeinde
die Gelegenheit bot, ein Haus zu
kaufen. Da die Gemeinde jedoch
nicht über das nötige Geld verfüg-
te, kaufte eine unserer Familien
das Haus und vermietet es seit dem
an die Gemeinde. Es hat allerdings
den Anschein, daß die Gemeinde
schnell wachsen will; so überlegen
wir bereits, das Haus zu vergrö-
ßern oder etwas Neues zu suchen.

Die Gemeinde regelt ihre Rechts-
geschäfte mittels eines Vereines,
dem alle Glieder der Gemeinde an-
gehören. Dies soll unter anderem

verhindern, daß
der Verein ein Ei-
genleben neben
der Gemeinde ent-
wickeln kann.

Neben der für
einen Verein not-
wendigen Satzung
legten wir in einem
Standortpapier die
aus unserer Sicht
wesentlichen Eck-
pfeiler unseres
Glaubens und un-
seres biblischen
Selbstverständisses
nieder.

Nach viel Gebet und Zeitaufwand

wurde beides Anfang 1997 fertigge-
stellt, so daß wir im Frühjahr 1997
den Verein gründen konnten.

DIE WEITEREN SCHRITTE

Die Gemeinde hat in ihrer kur-
zen Existenz bereits zwei Hochzei-
ten und eine Taufe von sieben Per-
sonen ausrichten dürfen. Durch
weitere Bekehrungen wurde eine
weitere Taufe notwendig. Diese ist
für das Frühjahr 1999 geplant.

Weiter ist für das Frühjahr ein
Eröffnungswochenende vorgese-
hen, an dem wir uns vor allem den
Worpswedern vorstellen wollen
und das wir dementsprechend
evangelistisch gestalten werden.

Als Gemeinde herauszufinden,
welche Schwerpunkte wir in unse-
rer weiteren Arbeit setzen wollen,
wird dann das Jahr über unsere
Zeit in Anspruch nehmen.

Weiter wird die Frage der räum-
lichen Entfernung der Bremer Ge-
schwister eine Lösung fordern. Die-
se Geschwister wohnen im Bremer
Osten, haben größtenteils kein eige-
nes Auto und können daher oft an
Veranstaltungen nicht teilnehmen.

Auch ist ein gegenseitiges Ken-
nenlernen auf diese Entfernung
nur schlecht möglich. Vielleicht
möchte Gott ja dort eine weitere

Gemeinde entstehen lassen. Betet
jemand mit dafür?

DAS BILD DER

 GEMEINDE  HEUTE

Die Gemeinde mietete ein
Haus, das von einer Familie zu
diesem Zwecke gekauft wurde.
Der Vorbesitzer hatte hier eine
kleine Tischlerwerkstatt, in der
wir unsere Gottesdienste feiern
und alle größeren Veranstaltun-
gen abhalten. Daneben richteten
wir ein paar Räume für Kinder-
stunden und Krabbelgruppe ein.

Mit 36 Erwachsenen und 26
Kindern und Jugendlichen ist der
Gottesdienstraum ziemlich voll,
so daß wir die ersten konkreten
Erweiterungsmaßnahmen planen
müssen, wenn wir bei bspw. der

anstehenden Taufe nicht die Hälfte
der Menschen draußen stehen las-
sen wollen.

Ein Profil der Gemeinde läßt
sich noch nicht so recht ablesen –
neben missionarisch von Gott be-
gabten Geschwistern haben wir
eine intakte Frauenarbeit und be-
treuen einen große Kreis von Kin-
dern und Jugendlichen.

Die dörfliche Struktur des Or-
tes verlangt viel geduldige Klein-
arbeit im Gebet und im Zeugnis-
Sein.

Die Gemeinde ist offen für spezi-
elle Aufgaben, wenn sie sich stellen,
hat aber momentan mit den vorhan-
denen (s. o.) eigentlich genug zu tun.

PROBLEME UND DEREN

BEWÄLTIGUNG

Ein „Problem” ist das schnelle
Wachstum der Gemeinde. Vor al-
lem die Verteilung der anstehen-
den Aufgaben und Zuständigkei-
ten muß geübt werden. Das Thema
„gabenorientiertes Leben in der
Gemeinde” kann eben nicht nur
theoretisch erarbeitet werden.

Dazu kommt, daß durch das
Vorhandensein eines Hauses und
die Integration der neuen Ge-
schwister mehr Aufgaben auf alle
zugekommen sind.

Eine Patentlösung haben wir na-

Ein Prospekt soll gleichzeitig auf Christus und unsere Gemeinde hinweisen.

»Wie in vielen
anderen Orten

auch haben wir
uns zu Beginn
in verschiede-

nen Privathäu-
sern getroffen..«
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türlich nicht – im Gebet, geduldigen
Miteinander und immer neuer
Orientierung an Gottes Wort be-
gegnen wir allen Herausforderun-
gen als Chance von Gott, Sein Er-
barmen besser und „hautnaher”
zu erleben.

VERANSTALTUNGEN UND

GEPLANTES

Regelmäßig treffen wir uns
sonntags zum Gottesdienst im Ge-
meindehaus. Während dieser Zeit
findet auch Kinderbetreuung und
Sonntagdschule statt. Während der
Woche finden zwei Bibelstunden
statt; dienstags in Bremen-Block-
dieck, donnerstags in Worpswede.

Auch wird wochentags eine Kin-
derstunde angeboten.

Jede zweite Woche versammeln
sich die Frauen zu einem gemein-
samen Frühstück. Für die Zukunft
planen wir ein Gemeindeessen je-
den zweiten Sonntag.

In diesem Jahr möchten wir
im Frühjahr eine weitere Taufe
anbieten. Durch eine Wochen-
endveranstaltung vom 26. bis 28.
März möchten wir auf die Ge-

meinde aufmerksam
machen, um zur „Öff-
nung nach außen“ bei-
zutragen. Für den
Sommer ist ein Aus-
flug, für den Herbst
eine Gemeindefreizeit
nach Basdahl geplant.

SCHLUß GEDANKEN

Es fällt schon beim Schreiben,
mehr aber noch beim Lesen der
Entstehungsgeschichte dieser klei-
nen Gemeinde auf: die vielen Ge-
bete, die häufig Ausdruck unserer
Ratlosigkeit und Hilflosigkeit wa-
ren, die Gespräche, die vielen klei-
nen Freuden und Kümmernisse
am Rande des Gemeindegesche-
hens, die Einbettung der Gemein-
deglieder in Familien und Berufs-
verhältnisse – kurz: alles, was das
Leben so bunt macht, lassen sich
nicht so leicht in Worte fassen. Wir
haben einen wunderbaren und
großartigen Herrn, der uns man-

ches Mal beschämt, immer aber
weitergeführt hat. Ihm wollen wir
mit unserem „Abenteuer Gemein-
de“ die Ehre geben. Denn es ist
SEINE Gemeinde.

• Wir beten für alle die, die ge-
meinsam mit uns diesem großarti-
gen Gott dienen und angehören.

• Wir beten für unser Dorf
Worpswede, daß die Menschen
hier erkennen, daß auch ihr Leben
verloren ist ohne eine lebendige

Beziehung zu Gott. Werden wir ih-
nen das vermitteln können?

• Wir freuen uns als Geschwi-
ster aneinander. Und wir wollen
füreinander da sein und uns ermu-
tigen, stützen und trösten auf un-
serem Weg. Diese Freude und das
gute Miteinander soll einladend
sein. Für Ungläubige und für
Gläubige.

• Wir freuen uns darauf, daß
der Herr Jesus wiederkommen
wird und uns zu sich holen wird.
Und das wird ER ganz bestimmt
tun. Bis dahin wollen wir treu, mu-
tig und getrost in IHM sein.

Ostern 1998 im kleinen Kreis.

S c h w e i z

2. Herbstkonferenz
der KfG-Schweiz

Herzliche Einladung zur

Vom 24. bis 26.09.99
im Bibel- und Erholungsheim

Männedorf / Zürichsee

Wir freuen uns, dass Fred Colvin für die 
2. Herbstkonferenz in der Schweiz zuge-
sagt hat. Fred Colvin ist ein erfahrener 
und praxisbezoge-
ner Leiter. Seiner 
Begabung und sei-
nem Anliegen ent-
sprechend wird er 
uns Gemeindebau 
unter dem Aspekt 
der Jünger- und Leiterschaft ans Herz 
legen.

Bitte merkt euch schon diesen Termin vor 
– ihr könnt schon heute von dem Anmel-
detalon auf S. 15 Gebrauch machen.

Nähere Informationen gibt es bei:

Markus Bachofen, Fluh 366 · CH-8124 Maur
Tel. 0041 (0)1 980 4226 · Fax 0041 (0)1 980 3884
eMail: bachofen-kfg@pop.agri.ch
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Johannes Pflaum,
Neu St. Johann (Schweiz)

P R A X I S

    Der Fisch
  und
der Köder

„Der Köder muss dem Fisch
schmecken und nicht dem Ang-
ler!“ Dieser Satz ist zu einer
Parole für den Einsatz aller-
hand Methoden und anderer
Dinge in der Evangelisation ge-
worden. Wir sind doch als
Menschenfischer berufen! Muss
da diese Anglerweisheit nicht

stimmen? Doch was sagt die Bi-
bel dazu?

Zunächst macht es nach-
denklich, wer alles diese Weis-
heit für sich beansprucht. Der
Programmchef eines bekannten
Fernsehsenders rechtfertigte
mit diesem Satz die Programm-
breite (von Sport über Horror
bis Pornogaphie etc.). Mit dem-
selben Slogan trat ein Veran-
stalter für seine obszönen Wer-

beplakate ein. Kann es sein,
dass der Vermarktung von TV-
Programmen, obszöner Wer-
bung und der Evangelisation
die gleiche Philosophie zugrun-
de liegt?

Köderten die Apostel ihre
Zuhörer mit einer attraktiven
Botschaft? War ihre Verkündi-
gung mit der bei den Römern
beliebten Kunst des Theaters
angereichert oder setzten sie
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die antiken, pantomimische
Darsteller ein, die es damals
zu Tausenden gab? Bedienten
Sie sich irgendwelcher folklo-
ristischen Tänze oder feilten
sie stundenlang an ihren Re-
den, um mit der Rhetorik ihrer
Zeit zu brillieren? Kam Paulus
mit seinem Evangelium dem
Verlangen, bzw. dem „Bedürf-
nis“ nach „Spiele und Brot“
entgegen?

Gewiss, Paulus wurde den
Juden wie ein Jude und den
Griechen wie ein Grieche
(1Kor 9,19ff. – Steht übrigens
so nicht in Gottes Wort!) Tat-
sächlich finden wir im Neuen
Testament eine Aussage über
das Ködern (1Thess 2,3-6): do-
los = der Menschen vor Gott.
Wie sehr Paulus der Gefahr
des Köderns widerstand, wird
an seiner Rede in Athen deut-
lich. Obwohl er an den geistli-
chen „Grundwasserstand“ der
Athener anknüpfte, war seine
Rede ohne “leckeren”
Köder. Er wurde als
Schwätzer und Körner-
picker verlacht. Mit den
schmackhaften „Köder-
reden“ der „Überapo-
stel“ in Korinth konnte
er ebenfalls nicht mit-
halten. Sein Evangelium
war dagegen „nur magere
Hausmannskost“ (2Kor
10,10; 11,5-6).

Es ist gut, in verständ-
lichen Worten zu den Men-
schen unserer Zeit zu reden.
Allerdings sollte dieses Reden
immer der Ehrfurcht vor Gott
und seinem Wort entspringen.
Es soll in dem Bewusstsein ge-
schehen, dass weder die Wort-
wahl noch die „Verkündigungs-
kunst“, sondern allein der Geist
Gottes Menschen das Evangeli-
um öffnet.

Aber ist es nicht höchste
Zeit, von all unseren selbstge-
machten Methoden und „Kö-
dern“ umzukehren und statt

dessen in der ehrfürchtigen
Beugung vor der Heiligen Schrift
darum zu ringen, nichts ande-
res als das wahre Evangelium
weiterzugeben? Gottes „Metho-
de“ seiner abgeschlossenen Of-
fenbarung ist und bleibt das ge-
schriebene Wort (2Tim 3,16).
Seine “Methode” zur Verkündi-
gung, ist und bleibt vorrangig
die Torheit der Predigt (Röm
10,17; 1Kor 1,21).

C.H. Spurgeon, der wohl al-
les andere als ein toter Tradi-
tionalist war, schrieb im Bezug
auf die Evangeliumsverkündi-
gung (Murray Ian, „Spurgeon
wie ihn keiner kennt“, Refor-
matorischer Verlag 1992): Tat-
sache ist, dass viele gern Kir-
che und Theater, Spielkarten
und Gebet, Tanz und Sakra-
ment verbinden möchten.
Wenn wir zu schwach sind, uns
diesem Sturzbach entgegenzu-
stellen, können wir doch we-
nigstens vor ihm warnen und

bitten, sich davor in acht zu
nehmen. Wenn der alte Glau-
ben dahin und die Begeiste-
rung für das Evangelium erlo-
schen ist, so nimmt es nicht
wunder, dass die Leute sich et-
was anderes suchen, an dem
sie Gefallen haben. Es fehlt an
Brot, darum essen sie Asche;
sie verwerfen die Wege des
Herrn, darum rennen sie unge-
stüm auf den Pfaden des Irr-
tums ... Das Aufleben der Mas-
sen unter neu erfundenen
Reizmitteln setzen wir zu
leicht mit der Kraft Gottes

gleich. Dieses Zeitalter der
Neuheiten scheint geistliche
Kraft in Blaska-
pellen und Tam-
burinen entdeckt
zu haben ... Diese
Zeit neigt zu
Grösse, Gepränge
und Kraftprotze-
rei, als ob diese
gewisslich das
schaffen würden
was man mit re-
gulären Mitteln
nicht fertigbrach-
te ... Jesus sagte,
„Predigt das
Evangelium jeder
Kreatur.“ Doch
die Menschen
werden des göttli-
chen Planes über-
drüssig; sie wol-
len lieber durch
den Priester gerettet werden,
oder sie wollen durch Musik
gerettet werden, oder durch
Theatervorführungen, oder

durch was weiss ich
noch alles! Nun gut,
mögen sie diese Dinge
ausprobieren, solange
sie wollen; aber nichts
kann je bei der ganzen
Sache herauskommen,
ausser bitterer Enttäu-
schung und Verwirrung,
Gott wird entehrt, das
Evangelium entstellt,
Heuchler werden zu
Tausenden hervorge-
bracht, und die Kirche

wird auf die Ebene der Welt
herabgezogen.

Lasst uns zurückkehren und
von Paulus ganz neu lernen:

Und ich, als ich zu euch kam,

Brüder, kam nicht, um euch mit
Vortrefflichkeit der Rede oder Weis-

heit das Geheimnis Gottes zu ver-
kündigen. Denn ich nahm mir vor,

nichts anderes unter euch zu wis-
sen, als nur Jesus Christus, und ihn

als gekreuzigt (1Kor 2,1-2).

»Wenn der alte
Glauben dahin
und die Begei-
sterung für das

Evangelium er-
loschen ist, so

nimmt es nicht
wunder, dass

die Leute sich
etwas anderes

suchen, an dem
sie Gefallen

haben.«

„Also ist der Glaube aus

der Verkündigung,

die Verkündigung aber durch

das Wort Christi.“

RÖMER 10,17
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„...denn unser Evangelium

erging an euch nicht im Wort allein,

sondern auch in Kraft

und im Heiligen Geist

und in großer Gewißheit...“


